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SAGT  SELBST SIE  SEI  EIN  ALTER  DRAGONER 

 
Der Zufallsfund einer Ansichtskarte im Internet und die Re-Lektüre eines Buches 
führten zu erneuter Beschäftigung mit Mitgliedern einer Gengenbacher Patrizierfa-
milie. Nun ist zwar gerade über Klara von Löwenberg schon einiges und auch hier in 
den Gengenbacher Blättern (zuletzt von Winfried Lederer 2014) geschrieben wor-
den, aber dem interessierten Leser könnten sich durch die Lektüre durchaus auch 
neue Aspekte bieten. 
 
Menschen vernetzten sich auch vor Erfindung des Telefons oder des Internets schon. 
Zwei Frauen, die diese Kunst verstanden, waren Mutter und Tochter von Löwen-
berg. In seinen 1910 verfassten und 1912 erschienenen Tagbuchaufzeichnungen „Al-
lerseelentage“ schreibt Heinrich Hansjakob: „Von oben sauste ein elegantes Gefährt 
mit Vollblutpferden an uns vorbei 
… die Insassen, die mich im Vorbeifahren auch nicht recht erkannt, ließen wenden 
und lenkten ihren Phaeton auf uns zu. Jetzt erkannte auch ich die Damen, das Fräulein 
von Löwenberg aus Gengenbach und ihre Mutter, alte Leserinnen und Bekannte von 
mir … sagten sie mir morgen einen Besuch in Hofstetten … Fräulein von Löwenberg 
ist wohl die populärste adelige Dame, die seit den Tagen der Anna von Blumeck in 
meinem „Leutnant von Hasle“ im Kinzigtal gelebt hat. Sie liebt das Alte und das Länd-
liche, besucht die Bauern auf ihren Höfen und steckt sich bisweilen in die malerische 
Tracht der Buremaidle. Sie hasst vorab auch mit mir die scheußlichen eisernen Brü-
cken, welche das ganze Kinzigtal verschänden. Ihre noch rüstige Mutter ist viel-
leicht das ein oder andere Jahr älter als ich, was viel heißen will und doch habe ich 
noch wohl ihren steinalten Vater, den Forstmeister von Seldeneck in Baden-Baden, 
gekannt und in meiner Studienzeit auch ihren Bruder, den schönsten Dragoneroffi-
zier mit einem Heldentenor ersten Ranges, bewundert …". 
 



Fast als sollte es eine Bestätigung der Feststellung Hansjakobs sein, ließ die Baronesse 
sich in Tracht fotografieren und benützte die als Ansichtskarte vervielfältigte Ab-
bildung auch selbst. Sie nahm sich allerdings die Freiheit, die Haube aufzusetzen, die 
eigentlich nur verheirateten Frauen gebührt und nicht den „Maidle“. Sich selbst be-
zeichnete sie sich auch gerne als Vögelis-Büri, nach dem im Schwaibacher Gewann 
Vögele gelegenen und in ihrem Besitz stehenden einst von Bender´schen Rebhof. Im 
Baden-Badener Adressbuch 1894 allerdings heißt es von ihr, der dortigen vorneh-
men Gesellschaft entsprechend, „Gutsbesitzerin“. 
Eine weitere Postkarte, die vielleicht auch auf ihre Veranlassung hin produziert 
wurde und nachweislich von ihr verwendet wurde, ist die abgebildete. In diesem Fall 
wurde sie aber von einem ihrer Gäste benutzt. Sie gibt uns weiteren Aufschluss und 
Bestätigung. Verschickt wurde sie im August 1906 von Gengenbach nach Karlsruhe. 
Der Schreiber muss ein Leser Hansjakobs gewesen sein, berichtet er doch von einem 
Ausflug über Haslach und Hofstettens „Schneeballen“ 
    
 
auf die Heidburg in die „Hansjakobberge“. Eine Tagestour nach Gutach war geplant zu   
Maler   Professor   Wilhelm   Hasemann, „an den uns die Baronesse empfohlen hat. Er 
werde uns mit offenen Armen empfangen, wenn wir ihren Namen nennen“.  Es folgt eine 
Beschreibung der Gastgeberin: 
„Die Clara Baronesse ist 50 Jahr alt, sehr groß und (hat) graue kurze Grusel haare, 

sie ist eine echte Wienerin, furchtbar lustig, spricht echt wienerisch, ist ledig und sagt 
selbst sie sei ein alter Dragoner“. 

 

Eine echte Wienerin war sie nicht, vielmehr eine echte Gengenbacherin, denn hier 
wurde Klara Katharina Anna Maria Karolina von Löwenberg am 24. April 1856 gebo-
ren. Bei der Taufe genau einen Monat später fungierte als Patin das Freifräulein 
Klara von Frosch in Gengenbach, eine Tante ihres Vaters. Über ihn führt die Spur 
dann tatsächlich nach Wien, wo der Großvater August Unger von Löwenberg 
Kriegskommissär war. Dessen Gattin Anna, geborene von Frosch, wiederum stellt die 
Verbindung nach Gengenbach und zum Geschlecht von Bender her. Der berühmteste 
Vertreter des Geschlechts, Johannes Blasius Columbanus von Bender, diente auch Klara 
als Fixpunkt der Glorifizierung der Familiengeschichte und der Betonung der Ver-
bindung zum Haus Habsburg und Österreich. So investierte sie dann auch einige 
Anstrengung, bis sie den von ihrem begehrten Titel einer 
k.k. Ehrendame des Stiftes Maria Schul zu Brünn erhielt. Über ihre Mutter 



Charlotte von Seldeneck, die am 4. Januar 1835 ebenfalls in Gengenbach geboren 
wurde, da deren Vater dort Bezirksförster war, sind verwandtschaftliche Beziehun-
gen zum großherzoglich badischen Haus gegeben. Wohl kein Zufall war es, dass die 
Großeltern Heinrich von Seldeneck und Anna Maria Mayer sich zur Eheschließung 
von Mannheim nach Baden-Lichtental begaben und die Trauung Pfarrer Franz Joseph 
Herr vornahm. Andere Mitglieder der Familie von Seldeneck wiederum hatten ihre 
Beziehungen zu Reichenbach (Höllhof) und Fußbach. Ja, es scheint kompliziert. Was 
mag an diesen Verflechtungen Zufall, was Absicht sein? Wie mag es zustande gekom-
men sein, dass Charlotte, ihr Mann Johann starb nach nicht ganz vierjähriger Ehe 
1858, mit Dr. Karl Friedrich Brumm, den sie 1863 in Gengenbach ehelichte, den Leib-
arzt der Herzogin von Hamilton zum Mann nahm? Die Herzogin, Maria Amalie, war 
eine Tochter des Großherzogs Karl von Baden und seiner Frau Stephanie Beau-
harnais, der Adoptivtochter Napoleons I. 

 

Immer weiter und weiter ziehen die Kreise. Um das Format nicht über Gebühr zu 
strapazieren, sei lediglich noch der aus zuletzt erwähnter Beziehung resultierende 
Besuch 
 

in Gengenbach angeführt: „Den 18. Juli trafen I.G.H. die Herzogin von Hamilton und 
ihre Tochter die Erbprinzessin von Monaco mit Gefolge aus Baden hier ein und be-
gaben sich alsbald in den schönen und mit viel Geschmack angelegten von Löwen-
berg´schen Garten. Nach dar selbst eingenommenem Frühstück besichtigten die ho-
hen Frauen einige der hier so reichlich vorhandenen herrlichen und nach außen noch 
viel zu wenig gekannten Punkte und kehrten mit vollkommenster Befriedigung 
über den hiesigen Aufenthalt und in Aussicht gestellter baldigen Wiederholung ihres 
Besuches am Abend nach Baden zurück“. (Ortenauer Bote 23. Juli 1878). Glamour und 
Fremdenverkehrswerbung in einem. 

Interessierten sei der Artikel „Die Genealogie der Patrizierfamilie Bender in Gengenbach“ von Julius Roschach in der Ortenau 
1992 (Quelle) empfohlen. Weitere Quellen: Die im Text angegebenen Publikationen; Zweitschriften der Standesbücher beim 

Staatsarchiv Freiburg und GLA Karlsruhe. 
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